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Kanzleistraße 24 in Reutlingen von 1267 (d)
Ein Holzgerüstbau aus der Frühzeit der Reichsstadt

Tilmann Marstaller

Vorbemerkungen

Ende Oktober/Anfang November 1999 wurde 
das bereits mitten im Umbau befindliche Ge- 
bäude Kanzleistraße 24 durch den Verfasser 
erstmals von innen begangen. In Absprache 
mit dem Hauseigentümer wurden kurz darauf 
erste Proben zur dendrochronologischen Da- 
tierung des spätmittelalterlichen Baubestandes 
entnommen.1 Die überraschenden Ergebnisse, 
die den ersten Holzgerüstbau des 13. Jahr- 
hunderts in der ehemaligen freien Reichsstadt 
Reutlingen zutage förderten, veranlassten das 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg und 
die Stadt Reutlingen, eine Notdokumentation 
der mittelalterlichen Bauteile vornehmen zu 
lassen, die eine Bestandsaufnahme der gefähr- 
deten ältesten Fachwerkteile umfassen sollte. 
Erschwert wurden die Arbeiten durch den un- 
ter hohem Substanzverlust erfolgten Umbau, 
bei dem die Bauverantwortlichen entgegen 
allen Absprachen uncl Verpflichtungen zahl- 
reiche Befunde zerstört hatten, bevor sie do- 
kumentiert werden konnten.

Lage und archäologisch-historisches 
Umfeld

Das Gebäude befindet sich am westlichen 
Rand der historischen Altstadt Reutlingens, 
einem der wenigen vom Stadtbrand 1726 
verschonten Gebiete (Abb. 1). In südwestli- 
cher Nachbarschaft lag die Kirche des 1259 
gegründeten Franziskanerklosters.2 Nördlich 
des Hauses, an der parallel zur Kanzleistra- 
ße verlaufenden Oberamteistraße, befindet 
sich der vermutlich im zweiten Drittel des 13. 
Jahrhunderts angelegte Pfleghof des Klosters 
Obermarchtal (Oberamteistraße 29)3 sowie

ein 1277/78 (d) errichtetes Steinhaus (Ober- 
amteistraße 22), das zunächst vermutlich zum 
Reutlinger Pfarrhof, später zum Pfleghof cJes 
Klosters Königsbronn gehörte.4 
Nach Aussage der archäologischen Untersu- 
chungen im Königsbronner Hof (Oberamtei- 
straße 22) sowie in der Oberamteistraße 30 
liegtder Beginn einer kontinuierlichen Besied- 
lung des Areals im 11./12. Jahrhundert.5 Die 
sich in Form von Gruben uncl Pfostenlöchern 
abzeichnenden Baubefuncle unterscheiden 
sich nicht von ländlichen Siedlungsbefunden. 
Das begleitende Fundmaterial, das auf eine in- 
tensive gewerbliche Nutzung hindeutet, weist 
dagegen auf frühstädtische Strukturen hin. 
Zahlreiche Schlackefunde vor allem aus clen 
Fundschichten des frühen 1 3. Jahrhunderts las- 
sen auf eine intensive Eisenverhüttung in der 
näheren Umgebung schließen. In der Zeit un- 
mittelbar vor 1277/78 (d), als das große Stein- 
haus in der Oberamteistraße errichtet wurde, 
befand sich hier nach Aussage der Grabungs- 
befunde die Werkstatt eines Gerbers.
Dieteils noch heute existenten, großparzelligen 
Anlagen der Pfleghöfe und des Franziskaner- 
klosters sprechen für eine Neu(?)parzellierung 
des Areals Jahrzehnte nach der Erhebung zur 
Stadt (um 1235), vielleicht im Anschlussan eine

1 Die Probenentnahme erfolgte in Zusammenarbeit 
mit Hans-Jürgen Bleyer (Ingenieurbüro für Haus- 
forschung uncl dendrochronologisches Labor in 
Metzingen), der auch die Auswertung der Proben 
vornahm.

2 Schneider, Reutlingen 105 f., 175-177.
3 Ebd. 64; 161.
4 Ebcl. 159. Schneider geht davon aus, dass spä- 

testens nach 1326, als die Reutlinger Pfarrkirche 
dem 1308 gegründeten Kloster Königsbronn in- 
korporiert wurde, der Klosterpfleghof hier einge- 
richtet wurde.

5 Ebd. 95-97.
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Abb. 7: Reutlingen, Kanzleistraße 24. Lage des Gebäudes im historischen 
Umfeld mit archäologisch und bauhistorisch ermittelten Bauresten des 
13. und 14. Jhs.
Abb. 2: Reutlingen, Kanzleistraße 24. Das Gebäude von Südwest im April 
2004.

größere Brandkatastrophe.6 In diesen Zeitraum 
fällt auch die Errichtung des Ursprungsbaus 
von Kanzleistraße 24, dessen Fassadengiebel 
von Anfang an zur Deckerstraße hin orientiert 
war, der mittelalterlichen Querverbindung von 
Oberamtei- und Kanzleistraße (Abb. 2).

Datierung und Bauabfolge

Die gefügekundliche Untersuchung und die 
insgesamt 31 Proben zur dendrochronologi- 
schen Altersbestimmung ergaben zwei Haupt- 
und zwei Umbauphasen. Sie bestimmen noch 
heute das Cebäude in seinem äußeren Um- 
fang und seiner inneren Aufteilung (Taf. 1).
Der älteste, in den untersten beiden Geschos- 
sen erhaltene Bauteil entstand 1267 (d)7 und 
gehört damit zu den ältesten datierten aufrecht 
stehenden Holzgerüstbauten im Bundesgebiet. 
Um 1490 (1489/90 d)8 erhieltdas Gebäude bei 
einem grundlegenden Umbau seinen dreisei- 
tig vorkragenden Oberstock (2. Obergeschoss) 
und das nahezu vollständig erhaltene, dreige- 
schossige Sparrendach. Vermutlich im 16./17. 
Jahrhundert wurde die ursprüngliche Vorkra- 
gung an der westlichen Giebelseite massiv un- 
terfangen uncl das Fachwerk mit einer neuen 
grauen Farbfassung versehen.
Im frühen 19. Jahrhundert erfolgte ein gra- 
vierencler Umbau des Hauses in zeitgemäßer 
Form mit offensichtlich auf Verputzung ange- 
legten Fachwerkwänden. Dabei wurden die 
ursprünglich nach innen aus der Wandflucht 
hervorstehenden Bundständer von 1267 teils 
auf die Hälfte cles ursprünglichen Querschnitts 
abgearbeitet und ein Großteil der Wandfüllun- 
gen durch jüngere Fachwerkwände mit mas- 
siver Ausfachung erneuert. Im Obergeschoss

6 Am westlichen Rand der Reutlinger Altstadt fan- 
den sich an mehreren Stellen in Fundschichten 
des 13. Jahrhunderts Reste von ausplaniertem 
Brandschutt. Vgl. Schneider, Reutlingen 95; 100; 
Marstaller, Pfäfflinshofstraße 62.

7 Datierend sind die Proben d5, 7-9, 15,21, 23, 25, 
28-30 (alle Eiche) mit Winterfällungen 1266/67, 
d16, 18, 19, 22, 24, 26, 27 (alle Eiche) mit Som- 
merfällung 1267 sowie die über Splintreste in den 
Zeitraum um 1267 datierten Proben dlO, 14, 31 
(Eiche). Die Proben stammen vorwiegend aus der 
Deckenbalkenlage über dem EG (d 10, 11, 1 3-27,
30) sowie von den Bundständern des Tragegerüs- 
tes (d5, 7, 9, 12), einem Geschossriegel (d 8) und 
mehreren sekundär verbauten Hölzern (d28, 29,
31) .

8 Datierend für den Umbau mit Aufstockung sind 
clie Proben d4 (Eiche) mit Sommerfällung 1489, 
dl und 6 (Eiche), d2 (Fichte), d3 (Tanne) mit Win- 
terfällungen 1489/90.
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und ersten Dachgeschoss brachte man zwi- 
schen die Decken- bzw. Dachbalken Weller- 
decken ein und verputzte schließlich Wände 
und Decken.
In den 1970er Jahren wurde im Erdgeschoss 
zur Einrichtung eines Farbengeschäftes das alte 
Tragwerk größtenteils entfernt. Dabei wurcJen 
die meisten Bundständer abgesägt, die Ge- 
bälkunterzüge durch Stahlträger ersetzt und 
die Südseite mit einer Schaufensterfassade 
versehen.

segmentbogenförmigem Tonnengewölbe (Abb.
3). Er erstreckt sich innerhalb des ursprüngli- 
chen Kernbaus zwischen dessen ehemaliger 
westlicher Außenwand (QA2) und QA4. Die 
Kellerwände und -zugänge orientieren sich 
auffallend an den Bundachsen des aufgehen- 
den Fachwerkgerüsts und machen somit wahr- 
scheinlich, dass zumindest die Umfassungs- 
wände des Kellers zum ursprünglichen Baube- 
stand von 1267 (d) gehören. Ob das Gewölbe 
ebenfalls dem Ursprungsbau zuzurechnen ist,

--------  Bestand .........  Rekonstruktion vermutet Massiv Aufgehendes (UG)

----- .... Bestand vermutet ----------Bundachse §11 Massiv Aufgehendes (EG)

--------  Rekonstruktion gesichert - . . Stakungslöcher an Unterseite lÜ Bundständer (EG)
von Geschoßriegel/Deckenbundbalken

Abb. 3: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 
Grundriss Unter- 
geschoss/Erdgeschoss, 
Rekonstruktion 
Zustand 1267.

Beim Umbau 1999/2000 wurde der bis dahin 
verbliebene Deckenaufbau des 13. Jahrhun- 
derts über dem Erdgeschoss zugunsten einer 
Betondecke aufgegeben. Auch in den oberen 
Etagen wurde nahezu der gesamte historische 
Boden- bzw. Deckenaufbau mit den an der 
Unterseite reich bemalten Dielen aus der Zeit 
um 1489/90 (d) zerstört.
Im Folgenden soll der Kernbau des 13. Jahr- 
hunderts näher vorgestellt werden.9

Der Kernbau von 1267 (d)

Der Keller

Unter dem Gebäude befindet sich ein 8,2 m x 
5,8 m großer Gewölbekeller mitfirstparallelem,

ist derzeit nicht geklärt. Eine begleitend zu 
den laufenden Umbauarbeiten erfolgte archäo- 
logische Kurzuntersuchung des Kellers durch 
das Landesdenkmalamt Baden-Württemberg 
ergab offenbar keine näheren Uinweise zur 
baustratigraphischen Einordnung des beste- 
henden Kellers und seiner Gewölbeschale.10 
Nach derzeitigem Wissensstand scheint zwar

9 Die jüngeren Befunde werden hier bewusst ausge- 
klammert, sie sollen im Rahmen einer Dissertation 
zum Thema „Haus und Umwelt- Holzbauwerke 
des 13.-18. Jahrhunderts im Vorland der Schwä- 
bischen Alb als Quellen zur regionalen Umwelt-, 
Wirtschafts- und Kulturgeschichte" (Arbeitstitel) 
an der Universität Tübingen bearbeitet werden.

10 Schneider, Reutlingen 117. - Im Rahmen der ge- 
fügekundlichen Untersuchungen wurde auf eine 
nähere Begutachtung des Kellers verzichtet, da er 
in seiner Substanz nicht gefährdet erschien.
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die Mehrzahl der bauhistorisch untersuchten 
Keller des 13. und 14. Jahrhunderts in der 
Reutlinger Altstadt flach, mitBalken überdeckt 
gewesen zu sein.11 Dennoch ist mit dem gro- 
ßen Keller unter dem 1277/78 (d) datierten 
Steinhaus Oberamteistraße 22 ein Vergleichs- 
beispiel belegt, dessen ebenfalls segmentbo- 
genförmige Gewölbeschale dem mittelalterli- 
chen Kernbestand zugewiesen wird.12 
Der Hauptzugangzum Keller liegt überraschen- 
derweise nicht an der südlichen Straßenseite, 
sondern an cler nördlichen, hofseitig gelege- 
nen Traufseite zwischen QA 3 und 4. Die Lage 
des Kellerabgangs ist insofern bemerkenswert, 
da sich just in dieser Zone Unregelmäßigkeiten 
am aufgehenden Fachwerkgerüst zeigen. Sie 
deuten darauf hin, dass der in den Außenbe- 
reich vorspringende Kellerabgang ursprünglich 
durch einen Vorbau überdeckt war, der wahr- 
scheinlich zugleich als Podest für eine Außen- 
treppe diente (siehe unten).
Ein weiterer Kellerabgang ist an der Westseite 
des Gebäudes nachweisbar. Aus der Rekon- 
struktion der ehemals darüberliegenden Au- 
ßenwand (QA2) geht jedoch hervor, dass sich 
der Zugang im Erdgeschoss genau an der Stel- 
le befindet, wo ursprünglich ein Feldständer 
bestand. Es ist daher unwahrscheinlich, dass 
dieser Kellerabgang zum Ursprungsbestand 
gehörte, sondern er wurde erst nachträglich, 
vielleicht anstelle einer älteren Fenster- bzw. 
Lüftungsöffnung angelegt.

Der Holzgerüstbau von 1267 (d)

Die im Erdgeschoss und ersten Obergeschoss 
erhaltenen Teile des ursprünglichen Bauwerks 
deuten auf einen ursprünglich zweigeschossi- 
gen Holzgerüstbau in Geschossständerbauwei- 
se hin. Da beim Umbau des Hauses 1489/90 
sämtliche Längsrähme durch neue Hölzer 
ersetzt wurden, ist eine sichere Aussage zur 
vertikalen Ausdehnung des Hauses bzw. zum 
oberen Abschluss des Unterbaus nicht möglich. 
So könnte das Fachwerkgerüst des 13. Jahr- 
hunclerts theoretisch auch drei Geschosse um- 
fasst oder einen Fachwerkoberstock, wie z. B. 
beim Haus Untere Herrengasse 1 in Schwä- 
bisch Hal1,13 besessen haben. Das dokumen- 
tierte Gefüge lässt die zweigeschossige Varian- 
te jedoch am wahrscheinlichsten erscheinen.14 15 
Gegen ein vorgekragtes zweites Obergeschoss 
spricht jedenfalls clas Fehlen von Zapflöchern

von (in diesem Falle anzunehmenden) Unter- 
stützungshölzern (Büge) an den erhaltenen 
Bundständern der Südseite.
Als Bauholz dienten bei allen vorgefundenen 
Bauteilen ausschIießlich Eichenholzstämme, 
die im Winter 1 266/67 und Frühsommer 1 267 
geschlagen wurden.

Hinweise zur Baugründung

Hinweise auf die Fundamentierung des Hauses 
ergaben sich beim Ausbaggern des südlichen 
Außenfundaments. Das Fachwerkgerüst stand 
hier auf einem ca. 60-80 cm breiten Schwell- 
funclament, das durch reichliche Verwendung 
von Kalkmörtel einen stabilen Unterbau bilde- 
te. Zur ursprünglichen Fundamentoberkante 
sowiezur Fundamenttiefe konnten leider keine 
Aussagen mehr gewonnen werden.13 Zur ur- 
sprünglichen Schwellsituation waren nur noch 
an Bundständer B416 aussagekräftige Befun- 
de vorhanden. Hier bestand bis zum Umbau 
1999 der Rest einer längs verlegten Schwelle, 
auf die der Bundständer aufgezapft war (Abb.
4). In Querrichtung waren einst Schwellriegel 
in den Bundständer eingezapft, von denen 
die abgesägten Zapfen noch im Ständer steck-

11 Datiertsind in Reutlingen bislang: Pfäfflinshofstra- 
ße 4: Ende 13. Jahrhundert (1289/90 d?), Katha- 
rinenstraße 16:1298 ± 10(1 293/94 d?), Oberam- 
teistraße 28: 1 31 5/16 d, Oberamteistraße 30/32: 
1317/18 d, Oberamteistraße 26: 1353 d, Decker- 
straße 4: 1 376/77 d (Erneuerung des Deckenge- 
bälks). Vgl. dazu: Wolf/Marstaller, Archäologie.

12 Kurzfassung Baubefunde 11.
13 Bedal, Schwäbisch Hall.
14 Die Reutlinger Hausbauten des 14. Jahrhunderts 

geben keine Regelhaftigkeit in der Baustruktur zu 
erkennen: Wohnbauten mit drei Nutzungseben 
vom „Esslinger" Typus mit eingeschossigem Un- 
terstock und zweigeschossigem Oberstock sind 
ebenso vertreten (Deckerstraße 4 von 1 357/58 d, 
Pfäfflinshofstraße 4, Bauphase 1363/64 d und 
Spendhausstraße 6) wie die umgekehrte Variante 
mit zweigeschossigem Unterbau und eingeschos- 
sigem Oberstock (Untere Cerberstraße 4). Auch 
zweigeschossige Geschossständerbauten sind ge- 
fügekundlich belegt (Pfäfflinshofstraße 2, Baupha- 
se 1336/37 d, Oberamteistraße 26 von 1 352/53 d). 
Vgl. dazu: Marstaller, Pfäfflinshofstraße.

15 Das Fundament wurde ohne Wissen des Verfas- 
sers einige Wochen nach Fertigstellung der Do- 
kumentation überraschend ausgebaggert, so dass 
eine Befundaufnahme nur noch eingeschränkt 
möglich war.

1 6 Die Buchstabe-Zahl-Kombination gibt den Schnitt- 
punkt der jeweiligen Bundachsen an, d. h. der 
Ständer B4 befindet sich am Achsenschnittpunkt 
der Bundachsen B (längs) und 4 (quer). Wandfel- 
der werden als Abschnitte innerhalb einer Bund- 
achse bezeichnet; z. B. 1 B-C bedeutet: innerhalb 
QA1 zwischen den Bundachsenschnittpunkten 
LAB und LAC.



Kanzleistraße 24 in Reutlingen von 1267 13

Legende
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Holzbauteile (QS)

Holzbauteile (in Schnittebene ansetzend) 

Holzbauteiie (Stirnseite/Balkenköpfe)

| 0 I 2 3m
A

Abb. 4: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 
Ansicht von Querach- 
se 4 mit erhaltenem 
Cefüge von 1267 (d) 
(dunkelgrau) und 
sekundär verbauten 
Hölzern (Rähm und 
Dachbalkenfragment) 
des Ursprungsbaus.

ten. Inwieweit dieser Befund auf die anderen 
Längs- und Querachsen übertragen werden 
kann, bleibt fraglich. Vermutlich waren die 
Schwellen (vor allem die Querschwellen) nur 
dort angelegt, wo auch ein Wandaufbau vor- 
gesehen war.1

Gerüstaufbau

Grundriss

DasaufeinerGrundflächevon 1 5,7m x 10,7 m 
errichtete Geschossständergerüst ist konstruk- 
tiv durch drei Längsgebinde (LA A-C)18 in zwei 
Schiffe aufgeteilt. Drei sicher nachweisbare 
Quergebinde (QA2-4) und die Ostwand19 un- 
terteilten das Erdgeschoss in vermutlich drei 
Zonen.20 Schwierigkeiten bereitet die Rekon- 
struktion des Ostabschlusses. Zum Ursprungs- 
bestand gehört höchstwahrscheinlich eine 
nur noch in Resten im Erdgeschoss erhaltene, 
1,0-1,2 m starke Massivwand. Die große Mau- 
erstärke lässt auf einen ehemals mehrgeschos- 
sigen Aufbau schließen. Aufgrund von Parallel- 
befunden in Reutlingen17 18 19 20 21 ist die massive Ost- 
wand am ehesten als Überresteiner vermutlich 
firsthohen Brandwand zu interpretieren. Dies

würde zugleich das Fehlen jeglicher Hinweise 
auf eine ursprüngliche östliche Fachwerkwand 
erklären.22
Im Westen ist das Obergeschoss des Gebäu- 
des durch einen Vorbau um eine Zone auf 
eine Gesamtlänge von 17,7m erweitert. Mit 
über 1 80 m2 überbauter Fläche zählt das Haus 
Kanzleistraße 24 damit zu den größten Wohn-

17 Wandverläufe konnten im EG im Bereich der süd- 
lichen und nördlichen Traufwände (jeweils zwi- 
schen QA2 und 3), im Bereich des inneren Längs- 
gebindes (B 3-4), sowie im vierten Quergebinde 
(QA4) nachgewiesen werden.

18 LAA = südliche Traufwand, LA B = mittleres 
(inneres) Längsgebinde, LAC = nördliche Trauf- 
wand.

19 QA 1 = westliche (giebelseitige) Wand ab 1. OG.
20 Ob es sich bei Ständer C 5 um einen Bundständer 

handelt, der in ein Quergebinde (—* „QA 5") ein- 
bunden war, konnte bei der Untersuchung nicht 
geklärt werden. Die Anordnung des Gebälks über 
dem EG, das Fehlen weiterer Ständer entspre- 
chender Position in den übrigen Längsgebinden 
und vor allem der Mangel an Hinweisen auf quer 
verlaufende Gefügehölzer sprechen eher für ei- 
nen Feldständer. Unklar ist auch der Anschluss 
des Fachwerkgefüges an die ursprüngliche Ost- 
wand (—► „QA 6").

21 Pfäfflinshofstraße 4 (Ende 13. Jahrhundert) und 
Oberamteistraße 28-30/32 (1 31 7/18 d). Siehe: 
Marstaller, Pfäfflinshofstraße 63.

22 Die Brandwand wurde spätestens beim Umbau 
um 1490 auf Erdgeschosshöhe abgetragen und 
durch Fachwerk ersetzt.



14 Tilmann Marstaller

Abb. 5: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 

Rekonstruktionsver- 
such der Südtraufe 

(LA A) im Zustand 
von 1267 (d). Befund: 
dunkelgrau; gesicher- 

te Rekonstruktion: 
mittelgrau; hypothe- 

tische Rekonstruk- 
tion: hellgrau.
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bauten der Reutlinger Altstadt aus der Zeit vor 
dem Stadtbrand 1 726.

Aufgehendes Fachwerkgerüst

Bei einem Querschnitt von ursprünglich bis 
zu 30 cm x 35 cm23 und einer Länge von min- 
destens 5,8 m umfassten die Bundständer im 
vorgefundenen Zustand zwei Geschosse. Nur 
die Ständer C 2, C 4 uncl A 5 waren zu Beginn 
der Untersuchung in dieser Länge erhalten. 
Alle übrigen Geschossstäncler wurden spätes- 
tens beim Umbau in den 1970er Jahren unter- 
halb des Geschossriegels abgeschnitten (Abb.
5). Schließlich fielen dem Umbau 1999/2000 
auch noch der untere Teil von Ständer A5 
sowie der im Erdgeschossbereich erhaltene 
Bundständer B 4 zum Opfer.
Die Unterteilung des Ständergerüstes in zwei 
Nutzungsebenen erfolgte mittels kräftiger Ge- 
schossriegel, die als Querunterzüge zwischen 
die Bundständer gezapft wurden. Sie wurden - 
mit Ausnahme des nördlichen Geschossriegels 
in QA4 - spätestens beim Umbau in den 
1970er Jahren durch Stahlträger ersetzt. Zum 
Zeitpunkt der Bauuntersuchung zeugten somit 
nur noch Zapflöcher an den Bundständern 
und Kammsassen an den Deckenbalken von 
ihrem einstigen Verlauf.
Auf den Geschossriegeln lagerte einst firstpar- 
allel verlegtes Deckengebälk, das bis zu seinem 
Ausbau im Dezember 1999 noch in großem

Umfang erhalten war (Abb. 6). Aufgrund der 
stattlichen Länge des Hauses wurde das Ei- 
chenholzgebälk in clrei Abschnitte aufgeteilt. 
Die Balken der östlichen Gebälkzone reichten 
von QA 4 bis zur massiven Außenwand. Da sie 
nur 0,2-0,3 m über die westliche Innenkan- 
te der Mauer reichten, ist anzunehmen, dass 
vor dem Abtragen der Mauer um oder vor 
1489/90 (d) hier entweder ein Mauerabsatz 
bestand oder die Balken in Balkenlöcher der 
östlichen Massivwand eingelassen waren. Die 
mittlere Gebälkzone überspannte den Raum 
zwischen QA 3 und 4. Von baugeschichtlicher 
Bedeutung ist die Anlage der westlichen Ge- 
bälkzone. Hier reichten die Balken von QA3, 
die Geschossriegel von QA 2 überkämmend, 
bis zur Westfassade des ersten Obergeschosses 
(=QA1). Einseitig abgeschrägte, 7 cm breite 
und 12 cm tiefe Zapflöcher, die sich am west- 
lichen Balkenende an der Unterseite der De- 
ckenbundbalken (LAA-C) sowie an den mitt- 
leren Schiffsbalken fanden, weisen auf lange, 
etwa 55-60° geneigte Büge. An jedem zweiten 
Balken angesetzt, dienten sie als Stützhölzer 
der bis zu 2 m weit vorkragenden westlichen 
Giebelwand.

23 Die Ständer wurden bis auf wenige Ausnahmen 
(z. B. Bundständer A4) im 19. Jahrhundert zur 
Schaffung einer einheitlichen Wandflucht im 1. 
OG auf die Hälfte ihres ursprünglichen Quer- 
schnitts abgearbeitet, so dass ihre ursprüngliche 
Stärke meist nur noch im Deckenniveau über 
dem EG abzulesen war.
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Abb. 6: Reutlin- 
gen, Kanzleistraße 
24. Grundrissrekon- 
struktion 1. Oberge- 
schoss mit Deckenge- 
bälk Erdgeschoss/
7. Obergeschoss im 
Zustand 1267 (d)
(mit Ergänzung 
1313/14 d).

Vorkragung oder Vorbau?

Die Konstruktionsweise des vorgekragten Bau- 
teiles macht auf terminologische Probleme 
aufmerksam. Der in der Literatur gängige Be- 
griff der „Vorkragung" ist bei der Beschreibung 
von Hausgerüsten für Überstände aller Art 
gebräuchlich, d. h. Überstände von raumum- 
fassenden Gerüstteilen werden terminologisch 
mit räumlich separierten, der eigentlichen 
Konstruktion vorgesetzten Vorbauten gleichge- 
setzt. Eine technische Unterscheidung ist vor 
allem bei verputzten Holzgerüsten auch kaum 
möglich, zumal beide Ausführungen zugleich 
auftreten können.
Starke Vorkragungen sind bei den meisten 
Fachwerkbauten des 13. uncl frühen 14. Jahr- 
hunderts in Südwestdeutschland belegt. Die 
Vorkragungen erfolgen dabei entweder über 
einzelne, stockweise abgezimmerte Außen- 
wände oder - wie schon bei den ältesten 
Hausbauten belegt - mit Hilfe stockweise ab- 
gezimmerter und mit ein- oder mehrseitigem 
Überstand übereinandergestapelter Stock- 
werks- bzw. Geschossständergerüste.
Bei dem ehemals überstehenden Bauteil von 
Kanzleistraße 24 handelt es sich jedoch um ein 
mehr oder weniger eigenständiges, dem Ge- 
schossständergerüst vorgesetztes Holzgerüst, 
das vom auskragenclen Längsgebälk getragen 
wird (Abb. 6). In den Längsgebinden wird der 
Überstand durch kurze, in die Geschossstän-

der von QA 2 eingezapfte und von langen Bü- 
gen unterstützte Deckenbundbalken erreicht 
(Abb. 5). Die Zapfverbindungen von Bundbal- 
ken und Bundständer erhielten jeweils zwei 
3,5 cm starke Holznägel als Sicherung gegen 
Zugkräfte. Sie unterscheiden sich damit auf- 
fallend von den holznagelfreien Zapfverbin- 
dungen der übrigen, östlich von QA 2 befind- 
lichen Deckenbundbalken. Die abgestrebten, 
mittleren Schiffsbalken erhielten ebenfalls eine 
gegen Zug- und Druckkräfte wirksame Siche- 
rung, indem sie mit 3,5 cm starken Holznägeln 
auf dem Geschossriegel von QA2 aufgenagelt 
wurden. Auf den Balkenköpfen der vorkra- 
genden Hölzer ruht noch heute der originale, 
einst zwischen die beiden Eckständer gezapf- 
te Schwellriegel, cler aus zwei Teilhölzern zu- 
sammengesetzt ist. Am Schnittpunkt mit LA B 
sind die Riegelteile durch ein Schrägblatt mit 
Stirnversatz („Gerberstoß") miteinander ver- 
bunden. Die Tatsache, dass außer den rekon- 
struierbaren Feldständern auch Bundständer 
B 1 auf dem Schwellriegel aufgezapft waren, 
weist bei mittelalterlichen Holzgerüsten in aller 
Regel auf einen der Länge des Riegels entspre- 
chend durchgängigen Raum hin. Das Fehlen 
von Hinweisen auf einen Wandaufbau in LA B 
zwischen QA 1 und 2 machtdiese Regelhaftig- 
keit auch bei Kanzleistraße 24 wahrscheinlich. 
Demnach umschloss der Vorbau einen gangar- 
tigen, in voller Gebäudebreite durchlaufenden 
Raum. Der bei Kanzleistraße 24 vorkragende
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Abb. 7: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 

Rekonstruktionsver- 
such der Westgie- 

belseite (QA 7 [nur 
OGI und QA 2) im 

Zustand von 1267 (d).
Befund: dunkelgrau; 

gesicherte Rekonst- 
ruktion: mittelgrau; 

hypothetische Rekon- 
struktion: hellgrau).

Bauteil war ursprünglich also weder räumlich 
noch in wesentlichen Teilen konstruktiv mit 
dem östlich angrenzenden Geschossständerge- 
rüst verbunden. Damit steht die Konstruktion 
technisch einem Balkon recht nahe. Dies wie- 
derum bedeutet, dass man konstruktionstech- 
nisch - bezogen auf den Ursprungszustand des 
Gebäudes - nicht von einer Auskragung des 
Obergeschosses sprechen kann.
Optisch trat der Vorbau von Kanzleistraße 24, 
im Gegensatz zu ähnlich frühen, von Längsge- 
bälk unterstützten Vorbauten, wie z. B. dem 
von einem Pultdach überdeckten Balkon von 
Holzmarkt 14 in Bad Windsheim (1358 d),24 
keineswegs als bauliches „Anhängsel" in Er- 
scheinung. Darauf weist die aufwendige Ab- 
strebung der Vorkragung hin, die nicht nur 
über die Bundachsen, sonclern auch über zu- 
sätzliche Feldständer erfolgte (Abb. 7). Da sich 
diese Feldständer sowohl im Erd-25 als auch 
im Obergeschoss26 nachweisen lassen, ist der 
Grund für eine derart aufwendige Abstrebung 
oberhalb des Obergeschosses zu suchen. Dies 
kann m. E. nur bedeuten, dass der Vorbau vom

offenbar hart, mit Hohlziegeln27 gedeckten und 
deshalb außerorclentlich schweren Satteldach 
des Hauses überdeckt und damit äußerlich in 
die Gesamtkonstruktion wieder mit eingebun- 
den war. Schließlich wurde beim 1489/90 (d) 
datierten Umbau der Kanzleistraße 24 durch 
Verlegung der westlichen Stubenwand in QA 1 
die westliche Zone räumlich mit eingebunden. 
Als regelrechter Anachronismus zu den sonst 
üblichen Vorkragungsstärken dieser Zeit resul- 
tierte aus dieser Baumaßnahme ein räumlicher 
Überstand (also eine Vorkragung cles Oberge- 
schosses), der mit 2 m Weite zu den extrems- 
ten Beispielen im süddeutschen Hausbau ge- 
rechnet werden kann.
Ein gutes Vergleichsbeispiel zum Vorbau von 
Kanzleistraße 24 findet sich - hier allerdings an 
der Traufseite - am Gebäude Katharinenstraße 
28 in Reutlingen,28 das um 1 550 ± 25 (g) erbaut 
wurde. Auch hier handelt es sich bei dem vor- 
kragenden ßauteil um eine vor das eigentliche 
Hausgerüst gestellte, balkonartige Konstrukti- 
on, die vom Dachwerk überdeckt wird. Wie 
bei Kanzleistraße 24 ist auch der Vorbau von 
Katharinenstraße 28 nicht völlig eigenständig 
abgezimmert, d. h. vom übrigen Hausgerüst 
ohne statische Konsequenzen lösbar. Hier je- 
doch ruht der Vorbau auf den Querunterzügen 
des firstparallel verlegten Gebälks über dem 
ersten Obergeschoss uncl wird von den Spar- 
rendreiecken des Dachwerks überdeckt.

Befunde zur Gerüstaussteifung von 1267

Die ehemalige Aussteifung des Ständergerüstes 
ist nur noch anhancl von Blattsassen sowie - an 
besonders stark abgearbeiteten Ständern - an- 
hancl ihrer ehemaligen Sicherung durch Holz-

24 Franken 429.
25 Nachweis indirekt über die Zapflöcher an der Un- 

terseite der jeweils mittleren Schiffsbalken.
26 Nachweis indirekt über Blattsassen am OG- 

Schwellriegel von QA 1.
27 Aus einem vielleicht 1489/90 (d) vermauerten 

Gefach in LA B konnten Bruchstücke eines auffal- 
lend großen Hohlziegels (Länge über 43 cm, Brei- 
te 25 cm, Scheitelhöhe 10 cm) geborgen werden, 
der durchaus vom Ursprungsdach des Hauses 
stammen könnte. Hohlziegelfragmente aus dem 
ältesten Siedlungsbefund der Grabung c4 bestä- 
tigen ebenfalls die Existenz hartgedeckter Dach- 
werke des 13. Jahrhunderts in Reutlingen. Vgl. 
dazu Marstaller, Pfäfflinshofstraße 67.

28 Aufgrund des beeindruckenden Überstandes 
fand das Gebäude bereits Eingang bei Hermann 
Phleps: Alemannische Holzbaukunst. Wiesbaden 
1967, 149.
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nägel ansatzweise rekonstruierbar.29 Der an 
den Blattsassen ermittelbare Neigungswinkel 
der Gefügehölzer, der zwischen 40° und 55° 
variiert, belegt zeittypisch flach geneigte Bän- 
der. Ursprüngliche Gefügehölzer konnten an 
keinem der freiliegenden Fachwerkgerüstteile 
beobachtet werden. Die erkennbaren Blattsas- 
sen sind überwiegend in Form von geraden 
Blättern ausgebildet. Nur am Schwellriegel des 
westlich vorkragenden Obergeschosses (QA1) 
waren auch Hakenblätter festzustellen (Abb. 8), 
hier jedoch nur bei den Aussteifungshölzern 
der Bundständer. Auffallend viele Blattenden 
sind annähernd rechteckig gestaltet. Überra- 
schend ist auch die an Hölzern mit ursprüng- 
licher Oberfläche nachweisbare, teils äußerst 
geringe Blatteintiefung, die in mehreren Fäl- 
len nur 2 cm beträgt. Demzufolge ragten die 
meisten Bänder deutlich über die bundseitige 
Außenkante der Ständer hervor.30 Gemeinsam 
mit den insgesamt nur spärlich verwendeten 
Gefügehölzern erwecken deren Holzverbin- 
dungen kaum den Eindruck einer wirksamen 
Gerüstaussteifung. Offensichtlich hielt man 
sie angesichts der aussteifenden Wirkung der 
ehemaligen Holzwände im Obergeschoss für 
ausreichend.
Aussagekräftige Hinweise zur bauzeitlichen 
Gefügeholzanordnung konnten bei den Längs- 
gebinden nur an der sücllichen Außenwand 
(LAA) dokumentiert werden (Abb. 5). Die 
Form und Ausrichtung der hier vorgefundenen 
Blattsassen deutet auf eine Flächenaussteifung 
mit langen, zonen- wie auch geschossübergrei- 
fenden Steigbändern und kürzeren Kopfbän- 
dern hin.
Am inneren Längsgebinde sind aufgrund der 
starken Abarbeitung der Bundständer an ih- 
rer Bundseite praktisch keine Aussagen mehr 
möglich. Hier zeugen nur noch die charakte- 
ristischen 3,5 cm starken Holznägel vom spar- 
samen Einsatz an Gefügehölzern. Eine Rekon- 
struktion der ursprünglichen Gefügeholzaus- 
richtung lassen die Holznägel nichtzu.
Ein auffallender Befund ergab sich an Bund- 
ständer C 4, dessen Bundseite eigentlich an der 
nördlichen Außenseite zu erwarten gewesen 
wäre. Bei der Untersuchung wurde jedoch 
an der südlichen Innenseite des Ständers die 
Blattsasse eines nach Westen ansteigenden 
Kopf- oder Steigbandes aufgedeckt. Da bei den 
übrigen sichtbaren Gefügeteilen dieser Bund- 
achse keine weiteren Anhaltspunkte für eine 
innen liegende Bundseite vorliegen, deutetder

Befund auf einen partiellen Bundseitenwech- 
sel im Bereich der Zone C 3-4 hin. Von Be- 
deutung erscheint in diesem Zusammenhang, 
dass sich unterhalb dieses Wandabschnitts der 
bauzeitliche Kellerabgang befindet. Interpre- 
tiert man den Bundseitenwechsel im Oberge- 
schoss als Anschluss für einen nach Norden 
angrenzenden Annex, hätte er den nördlich 
aus der Bauflucht vorspringenden Kellerhals 
überdeckt.
Für die Funktion eines solchen Annexbaus bie- 
tet möglicherweise das große Steinhaus Ober- 
amteistraße 22 in Reutlingen von 1277/78 (d) 
eine Erklärungsmöglichkeit. Auch hier ist der

Gewölbekeller traufseitig über einen weit in 
den ehemaligen Straßenverlauf vorspringen- 
den Kellerhals erschlossen. Der direkt über 
dem Kellerportal gelegene Zugang ins Ober- 
geschoss legt nahe, dass die 1937 veränderten 
Wangenmauern des Kellerhalses ursprünglich 
als Unterbau für das Podest einer Außentreppe 
gedient haben.
In Analogie zum Steinhaus in der Oberamtei- 
straße könnte somitauch bei Kanzleistraße 24 
die Erschließung des Obergeschosses an der 
nördlichen Außenseite erfolgt sein. Eine Über- 
prüfung dieser Arbeitshypothese wäre theo- 
retisch an der offenbar noch gut erhaltenen 
Nordwand (LAC) möglich, die aber während 
des gesamten Umbaus nicht zugänglich war. 
So bleiben die Überlegungen vorerst reine 
Spekulation.

29 Sämtliche Bohrlöcher der Holznägel, mit de- 
nen das Gefüge gesichert wurde, besaßen einen 
Durchmesser von exakt 3,5 cm.

30 Ein vergleichbarer Befund wurde kürzlich im Rah- 
men der Bamberger AHF-Tagung von Quedlinbur- 
ger Holzbauten des 13. Jahrhunderts berichtet.

Abb. 8: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 
Gerades Blatt und 
Hakenblatt an der 
Schwelle des Vorbaus 
von 1267 (d)
(vgl. auch Abb. 7).
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In den Querachsen belegen jeweils am oberen 
erhaltenen Ständerteil vorgefundene Blattsas- 
sen oder Holznägel extrem lange Fußbänder, 
die bei einer Querunterteilung des Erdge- 
schosses vermutlich bis zu den Schwellriegeln 
herabreichten. Kopfzonige Aussteifungshölzer 
sind - in auffallendem Unterschied zu den 
Längsachsen - an keinem der Quergebinde 
nachweisbar.
Von Bedeutung ist das Auftreten der langen 
Fußbänder auch in QA2, was bedeutet, dass 
der balkonartig vorkragende Bauteil an der 
Westseite vom östlich angrenzenden Geschoss- 
ständergerüst räumlich abgetrennt war.
Im Gegensatz zu den Flächenaussteifungen 
der Längs- und Quergebinde des Kerngerüs- 
tes weisen die Blattsassen an der erhaltenen 
Schwelle cles westlichen Vorbaus hier auf eine 
ausschließlich ständerbezogene Aussteifung 
hin. Dabei sind die zu Fußbändern gehören- 
clen Blattsassen funktional unterschieden. Die 
Bundständer von QA 1 erhielten jeweils ein 
Fußband mit hakenförmigen, d. h. gegen Zug- 
kräfte wirksamen Blattverbinclungen. Dagegen 
besaßen die jeweils paarweise, symmetrisch 
angeblatteten Fußbänder der Feldstäncler mit 
ihren geraden Blättern vor allem gegen Druck- 
kräfte wirksame Blattverbindungen.
Neben den vertikalen Aussteifungselementen 
sincl an verschiedenen Stellen auch Befunde 
einer horizontalen Versteifung des Fachwerk- 
gerüstes erkennbar. So wiesen die mittleren 
Schiffsbalken der westlichen Gebälkzone am

Abb. 9: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 

Überreste des ver- 
mutlich bauzeitlichen 

Dielenbodens über 
dem Erdgeschoss 

(1999).

Schnittpunkt mit QA 2 jeweils 3,5 cm starke 
Bohrlöcher auf und belegen damit eine Auf- 
dübelung auf den Unterzug. Ein ähnliches Bild 
ergab die Untersuchung des Teilstücks eines 
sekundär in QA4 verbauten Rähmholzes, cles- 
sen denclrochronologische Datierung es als Be- 
standteil des Ursprungsbaus ausweist.31 An der 
Oberfläche des Rähms wechseln in regelmä- 
ßigem Abstand Kammsassen und Bohrlöcher 
(Dm. 3,5 cm). Nur die erste Kammsasse, die 
sich unmittelbar neben dem Kopfende des 
Rähms befindet, weist zusätzlich ein senkrech- 
tes, ebenfalls 3,5 cm starkes Bohrloch auf. Die 
Bohrlöcher deuten darauf hin, dass zumindest 
jeder zweite Dach(?)balken auf das Rähm auf- 
gedübelt war.

Spuren einstiger Wand- und Decken- 
aufbauten

Obwohl der Bestand an erhaltenen Bauhölzern 
von 1267 (d) durch die vielen Bauveränderun- 
gen stark reduziert erscheint, liegen überra- 
schencl viele Aufschlüsse zum ursprünglichen 
Wand- und Deckenaufbau des Hauses vor.

Wandfüllungen

Die mittels indirekter Spuren rekonstruier- 
baren Wandaufbauten von Erdgeschoss und 
erstem Obergeschoss zeigen eine klare Unter- 
scheidung beider Nutzungsebenen.
Im Erclgeschoss belegen rechteckig ausgesto- 
chene Stakungslöcher (6-7 cm x 4-5 cm, Tie- 
fe 4-7 cm) an der Unterseite cler erhaltenen 
Deckenbunclbalken (A2-3 uncl C2-3) uncl an 
Querunterzügen (4 B-C) wandhohe32 Flecht- 
werkwände, die sicherlich mit Lehm verputzt 
waren. Da an den erhaltenen Ständern keine 
Hinweise auf andere Wandaufbauten vorlie- 
gen, ist davon auszugehen, class auch die üb- 
rigen Wäncle des Erdgeschosses - abgesehen 
von der massiven Ostwancl - mit Lehmflecht-

31 Geht man in der Rekonstruktion des Gebäudes 
von einer ursprünglichen Zweigeschossigkeit des 
Gefüges aus, ergeben sich für das Rähmfragment 
anhand der erkennbaren Abbundseite theoretisch 
drei Herkunftsmöglichkeiten: Zone C6-4, Zone 
B 6-4, ZoneA1-2. Da die am Rähmfragment er- 
haltene Blattsasse an Bundständer A2 keine Ent- 
sprechung findet, istdas Rähmfragment entweder 
LA B oder C zuzuordnen.

32 An den erhaltenen Ständern B4 und A5 konnten 
keine Hinweise auf weitere, wandunterteilende 
Riegel gefunden werden.
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werk geschlossen waren. Ursprüngliche Wand- 
füllungen hatten sich keine erhalten.
Ein vollkommen anderes Bild ergab sich für das 
erste Obergeschoss. Hier bestanden offenbar 
sämtliche Außen- und Innenwände aus Holz. 
Hinweise darauf geben kastenförmige Nuten 
an den Bundständern, den Deckenbundbal- 
ken und der Schwelle des westlichen Vorbaus, 
ebenso an der Unterseite des sekundär verbau- 
ten Rähmfragmentes und dem Überrest eines 
Dachbinderbalkens, die anhand der Fälldaten 
der verwendeten Hölzer mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit dem Ursprungsbau zugewiesen 
werden können. Dabei bestanden nach Aussa- 
ge der unterschiedLichen Breite der Nutungen 
verschiedenartige Holzwände.
An der Ostseite von Bundständer A2, an der 
Westseite von Bundständer A3 sowie an der 
West- und Südseite von Bundständer B 3 fan- 
den sich 8-9 cm breite und ebenso stark ein- 
getiefte Nuten. Solch breite Nuten sprechen 
für Wände mit horizontal liegenden Bohlen. 
Dem entspricht auch das Fehlen einer Nut 
an der Oberseite des in der südlichen Außen- 
wand erhaltenen Deckenbundbalkens A2-3. 
Entsprechende Bohlennuten waren nur noch 
an den Ständern A4 (Ostseite) uncl A5 (West- 
seite) nachzuweisen, die auf ein kurzes, mit 
Horizontalbohlen geschlossenes Wandstück 
hindeutenW
Die übrigen rekonstruierbaren Wände waren 
nach Aussage von 4-5 cm breiten und ebenso 
tiefen Nuten an den Ständern sowie an den we- 
nigen erhaltenen Deckenbundbalken vermut- 
lich mit Brettern geschlossen.33 34 35 Die Nuten an 
der Oberseite der Deckenbundbalken deuten 
auf ehemalige Bretter- oder Spundwände mit 
senkrecht und seitlich eingenuteten Brettern.

Decken/Böden

Flurbereich war noch eine Abfolge von sieben 
Bohlen in situ vorhanden (Abb. 9). Auf einem 
Foto aus der Hand des Architekten vom April 
1999 sincl im Bereich der östlichen Gebälk- 
zone aus den Deckenbalken herausragende 
Holznägel erkennbar. Sie lassen den Schluss 
zu, dass auch hier noch zusammenhängende 
Teile des originalen Deckenaufbaus über dem 
Erdgeschoss existierten.
Die kurzen, unregelmäßig 20-40 cm breiten 
und bis zu 7 cm starken Bohlen reichten nur 
von Balken zu Balken. Sie waren durch gera- 
de Stöße aneinandergefügt und lagen über- 
wiegend lose auf den Deckenbalken auf. Bei 
mehreren Balken fanden sich 2,0-2,5 cm star- 
ke Bohrlöcher, die teils eine Befestigung der 
Bohlen durch Holznägel belegen (Abb. 10). 
Einzelne Holznägel, die noch in den Bohrlö- 
chern steckten, waren vierkantig gearbeitet. 
Bei den Befestigungsnägeln handelte es sich 
offenbar um Fugennägel, da sich an den erhal- 
tenen Bohlen keine Bohrlöcher vorfanden.

Abb. 70: Reutlingen, 
Kanzleistraße 24. 
Ausgebaute Decken- 
balken über dem EG 
von 1267 (d) wäh- 
rend der Befundauf- 
nahme.

Zur Gestalt des ursprünglichen Deckenaufbaus 
konnten an der Balkendecke über dem Erdge- 
schoss trotz widriger UmständejD noch einige 
wertvolle Hinweise gewonnen werden.
Zum Zeitpunkt der ersten Begehung des Hau- 
ses durch den Verfasser waren im Bereich der 
westlichen Gebälkzone geringe Reste der ver- 
mutlich bauzeitlichen Dielung aus gebeilten 
Eichenholzbohlen erhalten. Einzelne Bohlen 
waren dadurch erhalten geblieben, dass im 
18./19. Jahrhundert neue Innenwände über 
ihnen errichtet wurden, die erst beim Um- 
bau 1999 entfernt wurden. Im bestehenden

33 An der Ostseite von Ständer A5 fand sich keine 
Nut.

34 Theoretisch wären auch Bohlen mit4cm breiten 
Federn denkbar, es stellt sich dann aber die Frage, 
warum man bei der Stärke der Nuten offenbar 
gezielt variiert hat.

35 Bereits im Frühjahr 1999 waren auf Drängen des 
Baustatikers nahezu alle Zwischendecken in allen 
Ebenen undokumentiert durchschlagen worden. 
Im Dezember 1999, als der Verfasser die Doku- 
mentation der verbliebenen Überreste vorneh- 
men wollte, lagen die Balken des 1 3. Jahrhunderts 
bereits vor dem Gebäude. Die wenigen Reste des 
vielleicht bauzeitlichen Estrichs sind dabei voll- 
ständig verloren gegangen. Nur die übrig geblie- 
benen Dielen und einzelne Deckenbalken konn- 
ten noch geborgen werden. Sie lagern derzeit im 
Gebäude Oberamteistraße 30/32 in Reutlingen.
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Von Bedeutung für die funktionale Gliederung 
des Grundrisses erscheint die auffallend un- 
terschiedliche Konzentration der I lolznagelbe- 
festigungen, cJie auf verschieclene Räume mit 
unterschiedlicher Nutzung hinweist. So fand 
sich eine besonders hohe Anzahl an Bohrlö- 
chern an der Oberseite der im Südschiff erhal- 
tenen Balken der mittleren Cebälkzone (QA 
3-4). Die Bohrlöcher waren hier in zwei gegen- 
überliegenden Reihen angelegt, wiesen aber 
innerhalb der einzelnen Reihen keinen regel- 
mäßigen Abstand auf. Dadurch erscheinen die 
Bohrlöcher der gegenüberliegenden Reihen 
bisweilen diagonal zueinander versetzt. Die 
unregelmäßige Anordnung der Löcher deutet 
darauf hin, dass auch liier Bohlen von unter- 
schiecllicher Breite verlegt waren und - genau 
wie bei clen erhaltenen Beispielen im Norcl- 
westen des Obergeschosses - nur von Balken 
zu Balken reichten. Die hohe Anzahl an Holz- 
nägeln sowie das Auftreten unterschiedlicher 
Bohrlochdurchmesser deuten auf eine mehrfa- 
che Erneuerung des Fußbodens uncl damit auf 
eine intensive Nutzung des hier befindlichen 
Raumes hin. Dieser Eindruck wird durch die 
um 1313/14 (d) vorgenommene Auswechslung 
des südlichen Deckenbalkens bekräftigt. An 
seiner partiell verkohlten Oberfläche fanden 
sich ebenfalls Holznägel, aufgrund des nach- 
träglichen Einbaus aber in geringerer Anzahl. 
Ein vollkommen anderes Bild bot sich an den 
Balken der westlich anschließenden Gebälk- 
zone, an deren Oberseite sich kein einziges 
Bohrloch zeigte. Der Befuncl legt nahe, dass 
hier keine Notwendigkeit zur Sicherung der 
anzunehmenden Fußbodendielen bestand. 
Dies kann als indirekter Hinweis auf eine zu- 
sätzliche, die Dielen ausreichend befestigende 
Bodenauflage verstanden werden, z. B. in Form 
eines Fliesen- oder Steinplattenboclens ocler 
eines einfachen Lehm- oder Mörtelestrichs.36 37 
Vom ursprünglichen Boclenaufbau hatten sich 
hier jedoch keine Reste mehr erhalten.
Reste eines nicht näher datierbaren Mörteles- 
trichs konnten hingegen im nörcllichen Schiffs- 
teil cler westlichen Gebälkzone beobachtet 
werden. Hierzeigen die Balken mehrere unre- 
gelmäßig verteilte Holznägel, die eventuell von 
späteren Reparaturmaßnahmen stammen.

Dachwerk

Die Aussagemöglichkeiten zur ehemaligen 
Dachkonstruktion beschränken sich auf ein ein-

ziges, dafür aber umso aussagekräftigeres Bau- 
holz. Es handeltsich dabei um clas 2,4 m lange 
Teilstück eines Dachbalkens, der aufgruncl des 
Fälldatums mit Sicherheit dem Ursprungsbau 
zuzuweisen ist und bei einem zeitlich nicht nä- 
her bestimmbaren Umbau als Feldständer in 
Wandzone 4 B-A des Erdgeschosses Verwen- 
dung fancl. Durch die Blattsasse eines dach- 
aussteifenden Gefügeholzes uncl die Spuren 
ehemaliger Wandaufbauten gibt sich das Holz 
als cler äußere Rest eines Binderbalkens zu er- 
kennen. Das Blatt am Encle des Dachbalkens 
belegt, dass Dachbalken und Sparren mitein- 
ander verblattet waren. Der ermittelbare Nei- 
gungswinkel des Sparrens betrug etwa 45° und 
entspricht clamit der regional im 13. Jahrhun- 
dert üblichen Dachneigungv Die unmittelbar 
unter der Blattverbindung von Sparren und 
Dachbalken nachweisbare Aufkämmung auf 
clas Rähm des Unterbaus weist auf einen ge- 
ringfügigen traufseitigen Überstand des Dach- 
balkens. Die große Hausbreite macht deutlich, 
dass von mindestens einer Kehlbalkenlage aus- 
zugehen ist.
Bemerkenswert ist die wiederum mit recht- 
winkligem Ende, nur 2 cm tief in den Dachbal- 
ken eingetiefte Blattsasse eines Gefügeholzes, 
dessen Neigungswinkel ungefähr der Dach- 
neigung entsprach. Der daraus resultierende 
in etwa parallele Verlauf von Sparren und 
Gefügeholz lässt am ehesten an eine Ausstei- 
fung des Sparrengebindes mit überkreuzten 
Bändern denken.38 Die sich abzeichnende 
Aussteifungsform cles Dachbinders weicht von 
den im 12. uncl 1 3. Jahrhunclert üblichen Kon- 
struktionen ab, die meist schräg nach außen 
geneigte oder senkrechte Unterstützungshöl- 
zer aufweisen.

36 Ein entsprechender Befund konnte jüngst in Nür- 
tingen, Mönchstraße 22 von 1473/74 (d) aufge- 
deckt werden. Hier waren die ebenfalls nur von 
Balken zu Balken reichenden, grob bearbeiteten 
Eichenbohlen der Decke über dem EG (= Fuß- 
boden 1. DG) von einem Lehmestrich überdeckt, 
der wiederum als Unterbau für einen Tonfliesen- 
boden diente.

37 Zum Beispiel bei Webergasse 8 in Esslingen von 
1266/67.

38 Die Annahme von Kreuzstreben setzt ein vollstän- 
diges Giebeldreieck voraus. Denkbar wäre jedoch 
auch eine Abwalmung durch einen Halbwalm. In 
diesem Fall hätten die Bänder am Kehlbundbal- 
ken geendet. Theoretisch besteht auch die Mög- 
lichkeit, dass die Blattsasse zum Aussteifungsholz 
(Steig- oder Fußband) eines stehenden Stuhles ge- 
hörte, auch wenn für das 13. Jahrhundert bislang 
noch keine Belege für derartige Stuhlkonstruktio- 
nen vorliegen.
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Besondere Beachtung verclienen die sowohl 
an der Unterseite als auch an der Obersei- 
te des Dachbalkenfragmentes feststellbaren 
Nuten. Sie entsprechen in Breite (4cm) und 
Eintiefung (2-3,5 cm) den Bretternuten des 
ersten Obergeschosses. Demnach war zumin- 
dest eine Dachwandscheibe mit Bretter- oder 
Spundwänden vorhanden. Es ist denkbar, dass 
es sich dabei um die westliche Giebelwand 
gehandelt hat. Damit hoben sich das Oberge- 
schoss und der Dachgiebel optisch stark von 
dem mit Flechtwerkgeschlossenen Erdgeschoss 
ab. Geht man davon aus, dass zumindest die 
Bretter- oder Spundwände der unbeheizten 
Räume im ersten Obergeschoss ursprünglich 
holzsichtig waren, dürfte der Oberbau einen 
repräsentativen Charakter besessen haben.
Das kleine Dachbalkenfragment ist auch noch 
in anderer Hinsichtvon Interesse. Das Fehlen 
einerzum Unterbau hin orientierten Blattsasse 
sowie die Bretternut an der Unterseite des Bal- 
kens könnte zum oberen Wandabschluss des 
erhaltenen Fachwerkgerüsts des Unterbaus 
passen, der in seinen Quergebinden keine 
Hi nweise auf kopfzonige Aussteifungshölzer 
besitzt.39

Rekonstruktionsversuch der Raum- 
gliederurig und -nutzung um 1267

Erdgeschoss

Fasst man die Aussagen zu Gerüst-, Wand- und 
Deckenaufbau zusammen, ergeben sich einige 
Hinweise zur ursprünglichen Raumgliederung. 
Anhand der rekonstruierbaren Wandfüllungen 
ist die im spätmittelalterlichen Hausbau der 
Region übliche qualitative Unterscheidung der 
erfassten Nutzungsebenen deutlich erkennbar. 
So lassen die Flechtwerkfüllungen im Erdge- 
schoss auf eine eher gewerbliche Nutzung der 
unteren Ebene, die materiell ungleich wertvol- 
leren Holzwände im Obergeschoss auf Wohn- 
und Repräsentationsräume schließen.
Anders als bei den vielfach hallenartig ausge- 
bildeten Erdgeschossen des 14. Jahrhunderts 
in Reutlingen und Esslingen sind hier mehrere 
Trennwände belegt. Durch Stakungslöcher am 
Geschossriegel von QA 4 und eine keilförmi- 
ge Nut an der Schwelle von LA B sincl Flecht- 
werkwände in den Wandfeldern B 3-4 und 
4 B-C nachgewiesen. Ihre Zuordnung zum 
Ursprungsgefüge wird von clen just in diesen

Wandbereichen nachweisbaren Schwellen 
gestützt, weshalb - aufgrund der rekonstruier- 
baren Schwelle - auch in Wandzone 4A-B 
ein ursprünglicher Wandaufbau anzunehmen 
ist. Da die Längsschwelle von LA B möglicher- 
weise schon zur Bauzeit am Schnittpunkt mit 
QA 4 endete,40 könnte sich im Osten zwischen 
QA4 und der massiven Außenwand einst ein 
tennenartiger Raum über die gesamte Gebäu- 
debreite erstreckt haben. Vielleicht besteht 
auch ein Zusammenhang mit der Lage des 
Gewölbekellers westlich von QA 4, welche die 
angenommene Zweiteilung des Erdgeschosses 
wiederzugeben scheint.

Obergeschoss

Wesentlich mehr Aussagekraft besitzt das Ge- 
füge im Obergeschoss. Hier zeichnet sich im 
südlichen Schiff zwischen QA 2 uncl 3 ein 
Raum ab, der aufgrund der nachweisbaren 
Horizontalbohlenwände als bauzeitliche, etwa 
25 m3 große Stube zu interpretieren ist (Abb. 
11). Nach Aussage der Befunde zum Boden- 
aufbau besaß die Stube über den anzuneh- 
menden Dielen eine zusätzliche Auflage, wie 
z. B. einen Lehm- oder Mörtelestrich. Leider 
geben die erhaltenen Baubefunde keine Aus- 
kunft darüber, wo sich der ursprüngliche Zu- 
gang und der anzunehmende Ofen befanden, 
die wiederum Hinweise zur Lage von Flur und 
Küche geben könnten. Geht man von einer 
Kontinuitätder Raumnutzung aus, dann lagdie 
Küche im östlich angrenzenden, durch Bretter- 
wände ausgeschiedenen Raum zwischen QA 3 
uncl 4. Die Abtrennung durch Bretterwände 
würde bedeuten, dass in der Küche eine Ab- 
zugsmöglichkeit für den Rauch des Küchen- 
herds und des Stubenofens vorhanden gewe- 
sen sein muss. Gegen eine Interpretation als 
Küche spricht der Bodenaufbau, für den just 
in diesem Bereich ein offenliegender Eichen-

39 Ein unmittelbar vergleichbarer Befund liegt an der 
nördlichen Giebelseite des 1301/02 (d) datier- 
ten Gebäudes Landolinsgasse 18 in Esslingen vor. 
Freundl. Elinweis Anja Krämer, Stuttgart.

40 Im vorgefundenen Zustand endet die Schwelle 
unter Bundständer B4 und stand mit abgerun- 
deten Ecken nur wenige Zentimeter über die 
Bundseite vor. Da der Bundständer aber auf die 
Schwelle aufgezapft ist und nicht, wie eher zu 
erwarten, die Schwelle als Schwellriegel in das 
Fußende des Bundständers einzapft, ist unsicher, 
ob die Schwelle ursprünglich wirklich hier en- 
dete. Archäologische Befunde, die Hinweise auf 
ein Schwellfundament in der Gerüstzone B 4-6 
erbracht hätten, liegen nicht vor.



22 Tilmann Marstaller

bohlenbelag rekonstruiert werden kann. Dass 
ausgerechnet im am stärksten feuergefährde- 
ten Raum des Hauses der Holzboden offen- 
lag, erscheint ziemlich unwahrscheinlich. Die 
vorhandenen Brandspuren an cler Oberseite 
zweier Balken (siehe oben) deuten jedoch 
zumindest für die Zeit nach 1313/14 genau 
darauf hin.
Zur Interpretation des westlichen Vorbaus 
liegen aufschlussreiche Befunde vor. An den 
Oberseiten der kurzen vorkragenden Decken- 
bundbalken der südlichen und nördlichen 
Traufwäncle sowie an der Westseite der zuge- 
hörigen Geschossständer (A 2 und C 2) fanclen 
sich 4 cm breite Nuten ehemaliger Bretter- 
oder Spundwäncle. Aufgrund der balkonförmi- 
gen Anlage des Vorbaus ist clavon auszugehen, 
dass er ursprünglich galerieartig geöffnet war. 
Vergleichbare Konstruktionen finden sich vor 
allem bei Gerberhäusern und dienten dort als 
Trockengalerien zum Abtropfen der nassen 
Häute.41 Diese treten sowohl an Giebel- als 
auch an Traufseiten auf und zeigen nicht sel- 
ten eine teilweise Verbretterung der unteren 
Wandzonen.
Der Zugang zum Vorbau von Kanzleistraße 
24 bestand wahrscheinlich vom östlich an- 
grenzenden Raum des nördlichen Schiffes aus, 
dessen östliche Ausdehnung nicht eindeu- 
tig geklärt werden konnte. Jedenfalls fanden 
sich in der Gerüstzone 3 B-C keine Hinwei- 
se auf Gefügehölzer, welche den Durchgang 
versperrt hätten. Da sich in der Gerüstzone 
C 3-4 durch den partiellen Bundseitenwechsel 
Hinweise auf einen ehemaligen Zugang zum 
Obergeschoss über eine Außentreppe ergaben, 
könnte der Raum somit als große, möglicher- 
weise schon ursprünglich mit Fußbodenestrich 
ausgestattete Eingangshalle gedient haben. Für 
die östlichen, im rückwärtigen Teil des Hau- 
ses gelegenen Räume ist die Nutzung unklar. 
Vielleicht dienten sie als Kammern oder La- 
gerräume.42

Zur baugeschichtlichen Einordnung 
der Baubefunde von 1267 (d)

Der Unterbau des Hauses Kanzleistraße 24 
in Reutlingen gehört zu den ältesten bekann- 
ten aufrecht stehenden Holzgerüstbauten im 
Bundesgebiet. Durch massive Eingriffe in die 
Bausubstanz im Rahmen historischer, aber 
auch moderner Umbaumaßnahmen ist zwar

nur noch ein Torso übriggeblieben, gleichwohl 
birgt er wichtige Aspekte zur Bauweise sowie 
zur Infrastruktur und Nutzung des Hauses.
Auf der Suche nach Vergleichsbeispielen rich- 
tet sich der Blick vor allem nach Esslingen, 
das engen Kontakt mit der Reichsstadt Reut- 
lingen pflegte. Dementsprechend zeigt der 
Esslinger Baubestand zahlreiche Parallelen zu 
den ältesten Hausbauten in Reutlingen. Gute 
Vergleichsmöglichkeiten bieten die zeitgleich 
bzw. zeitnah errichteten Gebäude Webergasse 
8 von 1266/67 (d)43 (Abb. 12) und das jüngst 
untersuchte Gebäude Landolinsplatz 2 von 
1272/73 (d)44. Beide besitzen längs verlegtes 
Deckengebälk, was gerade bei besonders frü- 
hen Bauten offenbar eine weit verbreitete Bau- 
gewohnheitwar.45GroßeÄhnlichkeiten mitden 
Esslinger Bauten besaß Kanzleistraße 24 auch 
in der sparsam gehaltenen Flächenaussteifung 
der Traufseiten uncl der ständerbezogenen 
Aussteifung an clen Giebelfassaden.46 Auf die- 
se generelle AuffälIigkeit im südwestdeutschen 
Hausbau des 1 3. und frühen 14. Jahrhunderts 
hat Burghard Lohrum bereits 1992 hingewie- 
sen.47 Auch für die ungewöhnliche Queraus- 
steifung der Innengebinde von Kanzleistraße 
24, die - geht man von einem zweigeschossi- 
gen Baukörper aus - ausschließlich durch hoch 
ani Ständer angesetzte, geschossübergreifende 
Fußbänder erfolgte, findet sich im 1 301 /02 (d) 
datierten Gebäude Landolinsgasse 18 eine Pa- 
rallele in Esslingen.48
Gleiches gilt für die Wandaufbauten. Hier las- 
sen sich wiederum Übereinstimmungen mit

41 Cramer, Gerberhaus 24 ff.
42 Fragen ergeben sich vor allem hinsichtlich cler ur- 

sprünglichen Zugänge. So scheint der südöstliche 
Eckraum nur indirekt über die Küche oder den 
nordöstlichen Eckraum zugänglich gewesen zu 
sein.

43 Lohrum, Hauskonstruktionen 295-315.
44 Voruntersuchung durch Burghard Lohrum, Etten- 

heimmünster. Umfassende Bestandsaufnahme 
und bauhistorische Untersuchung durch Anja 
Krämer, Stuttgart. Für die wichtigen Hinweise und 
Diskussion der Befunde möchte ich mich bei Frau 
Anja Krämer an dieser Stelle herzlich bedanken.

45 Große Ähnlichkeit mit dem Reutlinger Beispiel 
zeigt das in drei Gebälkzonen aufgeteilte Ei- 
chenholzgebälk über dem EG von Zeughausgas- 
se 4 (1 31 8/1 9 d) in Biberach. Vgl. dazu: Schmitt, 
Zeughausgasse, Zeichnung im Anhang: Decke 
über Erdgeschoss.

46 Bei den ständersymmetrisch ausgesteiften Quer- 
gebinden handelt es sich im Falle von Kanzleistra- 
ße 24 allerdings nur um den Vorbau, bei Weber- 
straße 8 um die (auf die Innenräume bezogene) 
nördliche Außenwand.

47 Fachwerkbau 256.
48 Freundl. Hinweis Anja Krämer, Stuttgart.
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Abb. 7 7: ReutUngen, Kanzleistraße 24. Rekonstruktionsversuch 
der Raumnutzung im Obergeschoss um 7267 (d).

Abb. 72: Esslingen, Webergasse 8. Traufseite des Wohnhauses von 1266/67 (d).



24 Tilmann Marstaller

Abb. 73: Nördlingen, 
Vordere Cerbergasse 

7 7 (nach Cramer).

Esslingen, Landolinsplatz 2 aufzeigen, wo im 
ersten Obergeschoss neben breiten Bohlennu- 
ten an clen Bundständern auch schmale Nuten 
an den Ständern und Geschossriegel für Bret- 
ter- oder Spundwände nachgewiesen werden 
konnten. Entsprechende Nuten an den Verti- 
kal- und Horizontalhölzern sincl bereits in der 
näheren Umgebung Reutlingens an mehreren 
frühen Fachwerkkonstruktionen belegt, so 
z. B. im 1307 (d) entstandenen Holzgerüst 
des Süclflügels von Schloss Gomaringen49 oder 
bei Pfäfflinshofstraße 4 in Reutlingen (1337 d 
und 1364 d)50. Ein kurzes Wandstück mit ur- 
sprünglich erhaltener Verbretterung findet sich 
im zweiten Obergeschoss des Gebäudes Ober- 
amteistraße 30/32, das 1346/47 (d) durch Auf- 
stockung des ursprünglich zweigeschossigen 
Hauses entstand. Die Befunde lassen erkennen, 
dass großflächige hölzerne Wandaufbauten bei 
den frühen Holzgerüstbauten des mittleren 
Neckarraums weitaus verbreiteter waren als 
lange Zeit angenommen.51 Vermutlich dien- 
ten sie - umso mehr in Zeiten zunehmender 
Holzverknappung 52 - als ein auf Repräsen- 
tation angelegtes Bauelement, mit dem der 
Bauherr sein finanzielles Potential zur Schau 
stellen konnte.
Ein Novum unter den ältesten Hausbauten 
stellt der an eine Balkonkonstruktion erinnern- 
de, höchstwahrscheinlich vom Dachwerk des 
Hauses überdeckte Vorbau von Kanzleistraße

24 dar. Konstruktionstechnisch erinnert er zwar 
entfernt an Limburger Hausbauten des 1 3. Jahr- 
hunderts,53 bei denen der Überstand in den 
Längsbindern durch lange, über die Ständer ge- 
blattete Deckenbundbalken54 erfolgte. Da aber 
der Vorbau räumlich von den innerhalb des 
Geschossständergerüsts liegenden Wohnräu- 
men getrennt war, ist der Vorbau eher in einem 
funktionalem Kontextzu sehen. Hiersprechen 
die mittelalterlichen und neuzeitlichen Ver- 
gleichsbeispiele am ehesten für eine Deutung 
als Trockengalerie eines Gerberhauses. Ein dem 
Reutlinger Gebäude offenbar recht ähnliches 
Gerberhaus war das Gebäude Vordere Gerber- 
gasse 11 in Nördlingen (Abb. 13).55 
Die Lage eines Gerberhauses in verhältnismä- 
ßig großer Distanz zu fließendem Gewässer 
erscheint - das klassische Bild der Gerbervier- 
tel wie z. B. in Ulm vor Augen - zunächst be- 
fremdlich, waraber insbesondere in Reutlingen 
die Normalität. Deutlich wird dies am Beispiel 
des heute fast nur noch über Straßennamen 
(Obere und Untere Gerberstraße) lokalisier- 
baren Gerberviertels im nordwestlichen Alt- 
stadtbereich. Im Rahmen des Gerbprozesses 
war eine große Menge an Frischwasserzufuhr 
vor allem beim Auswaschen der Häute erfor- 
derlich. Hinzu kommt die Zielrichtung des 
Gerbereibetriebs (Rotgerberei, Weiß- oder Sä- 
mischgerberei oder Gerberei im Rahmen des 
Schuhmacherhandwerks), aus der ein sehr un- 
terschiedlicher Wasserbedarf resultiert. Für das 
Einlegen der Häute in Gerbergruben (kasten- 
förmige Gruben oder Fassgruben) reichte bei 
allen Gerbarten die Wasserzufuhr folglich über 
Deichelleitungen oder Wasserkanäle (Kandel) 
aus. Letztere sind an verschiedenen Stellen in 
der Reutlinger Altstadt überliefert.56 Zum Aus- 
waschen der gegerbten Häute mussten die

49 UhI, Gomaringen.
50 Marstaller, Pfäfflinshofstraße 73; 97.
51 Lohrum, Hauskonstruktionen 261.
52 Bereits 1310 erwarb sich die Stadt Reutlingen für 

teures Geld Holznutzungsgerechtigkeiten im etwa 
15 km entfernten Schönbuch. Siehe: Schwarz, 
Schönbuchgerechtigkeit.

53 Zum Beispiel bei Römer 1 von 1296 (d) und Rö- 
mer 2-4-6 von 1289 (d). Siehe: Lippert, Haus in 
der Stadt 287-305.

54 Der Begriff Deckenbundbalken bezeichnet das in 
den Bundachsen in Gebälkniveau eingebundene 
Horizontalholz, das bei Geschossständerkonstruk- 
tionen als Riegel zwischen Ständer gezapft oder 
auf die Ständer geblattet wurde.

55 Cramer, Gerberhaus, Tafel 29.
56 In Reutlingen sind solche Kanäle 1620 durch ihre 

Darstellung in der Stadtansicht von Ludwig Ditzin- 
ger (hier im westlichen Bereich des Marktplatzes) 
belegt. Siehe: Stadt Bild Geschichte 33.
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innerhalb der Stadt ansässigen Rotgerber in 
Reutlingen allerdings die Stadt verlassen. Im 
Falle des seit dem 16. Jahrhundert nachweis- 
baren Gerberviertels57 im Nordwesten der 
Reutlinger Altstadt gelangten sie durch das 
untere Mühltor, das dieser Funktion entspre- 
chend auch als „Gerbertor" bezeichnet wurde, 
an die außerhalb der Stadtbefestigung vorbei- 
fließende Echaz. In der detailreichen Ansicht 
der Stadt durch den Reutlinger Goldschmied 
Ludwig Ditzinger aus dem Jahr 1620 sind im 
VorfelcJ des Mühltores mehrere in die Echaz 
gebaute (Gerber-)Stege sowie die ebenfalls ge- 
nutzten Aufhängevorrichtungen zum Abtrop- 
fen der nassen Häute dargestellt (Abb. 14).58 
Weitere Gerberstege mit dahinteriiegenden, 
reihenhausartigen Werkstätten finden sich im 
Ditzinger-Stich im Bereich nördlich der Mett- 
mannsmühle - just an der Stelle des späteren, 
als „Klein-Venedig" bekannten Gerberbezirks. 
Bei den Gerberstegen scheint es sich demnach 
um gemeinschaftlich genutzte Einrichtungen 
dieser wichtigsten Reutlinger Zunft gehanclelt 
zu haben.
Zu einer Interpretation von Kanzleistraße 24 als 
Gerberhaus würde auch die Anlage des Kellers 
passen - unter der Voraussetzung, dass er mit- 
samt seinem Gewölbe zum Ursprungsbestand 
von 1267 gehört. So könnte der zum Hof hin 
orientierte Hauptzugang des Kellers in Bezug 
zur Lage der angenommenen Gerberwerkstatt 
im ausgedehnten Hofbereich nördlich des 
Gebäudes stehen. Gewölbekeller spielen im 
Rahmen der Lederherstellung eine wichtige 
Rolle bei der Lagerung der noch ungegerbten, 

„grünen" Häute59 und konnten zudem in der 
Nutzung als feuersichere Schwitzkammer eine 
wichtige Funktion bei der Enthaarung der Häu- 
te erfüllen.60
Unter dem Gesichtspunkt des hohen Platzbe- 
darfs für das kontrollierte Trocknen der gegerb- 
ten und gewaschenen Häute könnte auch die 
überdurchschnittliche Größe des aufgehenden 
Baus von Kanzleistraße 24 besser erklärt wer- 
den.
Die Interpretation von Kanzleistraße 24 als 
Gerberhaus wird schließlich durch archäologi- 
sche Befunde in Form von Fassgruben gestützt, 
die bei der Grabung im Königsbronner Pfleg- 
hof (Oberamteistraße 22) aufgedeckt wurden. 
Die für Gerbergruben charakteristischen Fass- 
gruben sind vor allem deshalb von Bedeutung, 
da sie stratigraphisch in die Phase unmittel- 
bar vor Errichtung des 1277/78 (d) datierten

Steingebäudes eingeordnet werden können.61 
Damit handelt es sich um den bislang ältesten 
Hinweis auf eine Gerberwerkstatt innerhalb 
der Reutlinger Stadtbefestigung - in unmittel- 
barer Nähe zur Parzelle von Kanzleistraße 24 
uncJ just im selben Zeitraum wie clessen Er- 
richtung.
Ein weiterer Aspekt, dem m. E. in der Forschung 
bislang noch wenig Beachtung geschenkt wur- 
de, ist die Frage, wie sich eine derartige gewerb- 
liche Nutzung eines Dachwerks mit der im mit- 
telalterlichen Hausbau verbreiteten, offenen 
Rauchführung verträgt. Schließt die Lagerung 
rauchempfindlichen Lagergüter nicht vielmehr

Abb. 14: Reutlingen. 
Cerberviertel, „Ger- 
bertor" und Gerber- 
stege an der Echaz 
um 1620. Ausschnitt 
aus der Stadtansicht 
von Ludwig Ditzinger.

57 Bei der Grabung in der Pfäfflinshofstraße fanden 
sich zwar in den ältesten Fundschichten des 13. 
und frühen 14. Jahrhunderts bereits einzelne 
Hornzapfen, die zum typischen Gerbereiabfall ge- 
hören. Konkrete Hinweise auf eine Gerberei vor 
Ort liegen jedoch erst für den Umbau des Hauses 
um 1670 (d) vor. Bei den wenigen noch erhalte- 
nen Gerberaltanen zum Trocknen der Häute han- 
delt es sich mit Ausnahme von Katharinenstraße 
28 um nachträgliche Anbauten an Bauten des 16. 
Jahrhunderts (z. B. Obere Gerbergasse 14 oder 
Untere Gerberstraße 1).

58 Gemeinhardt, Bildquelle 31.
59 Cramer, Gerberhaus 12 f.
60 Rothkegel, Oberägeri 55. - Nach Schneider, Reut- 

lingen 117 wurde bei der Sondage im Inneren des 
Kellers ein Fundament angetroffen, das „durch 
eine Feuerstelle rot gefärbt?" war. Zu Alter und 
Funktion liegen keine Angaben vor. Handelte es 
sich um Überreste der Feuerstelle einer Schwitz- 
kammer?

61 Ade-Rademacher, Königsbronner Pfleghof 20 f.
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die offene Rauchführung aus und macht den 
Rauchschlot zu einem integralen Bestandteil 
bestimmter Handwerkerhäuser, wie eben der 
Gerberhäuser? Unter diesem Gesichtspunkt 
kann bei Kanzleistraße 24 die vollständig von 
Holzwänden umschlossene Küche,62 welche 
auf eine geschlossene Rauchführung hindeutet, 
als weiteres Indiz für eine gewerbliche Nut- 
zung des Dachraums gedeutet werden. 
Wenngleich die Baubefunde des Ursprungs- 
baus von Kanzleistraße 24 eine Nutzung als 
Gerberhaus denkbar erscheinen lassen, liegen 
derzeit weder archäologische Nachweise, wie 
eben Gerbergruben oder einschlägige Funde, 
noch archivalische Hinweise vor. So bleiben 
viele der diesbezüglichen Überlegungen vor- 
erst nichtviel mehr als reine Hypothesen.

Spätestens 1489/90 (d), als das Gebäude auf- 
gestockt und mit aufwendig bemalten Decken 
zu einem qualitativ hochwertig ausgestatteten 
Bauwerk umgestaltetwurde, istauch von einer 
Nutzungsänderung auszugehen. Dazu passt 
die Aufgabe bzw. die räumliche Integration des 
westlichen Vorbaus in das erste Obergeschoss, 
die eine erhebliche Vergrößerung der Bohlen- 
stube ermöglichte. Wer Initiator dieses Um- 
baus war uncl wozu das Gebäude dann diente, 
bleibt der weiteren Forschung überlassen.

62 Vorausgesetzt die Lage der ursprünglichen Küche 
stimmt mit derjenigen von 1489/90 überein!
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